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TafentierteFamilie DmitrySmirnovmitMutterOlgasmirnov,seineBegbiterinamFlügelundVaterVbnrSmirnov,derdasKonzzrtt
sen I nfo rmatio nen mo derierte.
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Makel losehchnik
violinvirtuo se Dmitry smirnov in der Matthäuskirche

I Gütersloh (NW). Was den
Außenstehenden zunächst als
werbewirksame Behauptung
anmutete, entpuppte sich eher
als eine Untertreibung: Aus
dem ,Wunderkindo Dmitry
Smirnov ist nicht nur ein ,rVio-
Iinvirtuose' geworden, son-
dern auch ein Künstler mit er-
staunlicherReife.

Sein Auftreten mit der Mutter
Olga Smirnova, der kongenialer
Begleiterin am Flügel, und dem
Vater Victor Smirnov, dem
Kommentator mit knappen
aber präzisen Informationän in
fließendem Deutsch, war von
der sympathischen Bescheiden-
heit geprägt, die bedeutende
Künstlerauszeichnet

Dabei fehlte es im Programm
gewiss nicht an virtuosen Stü-
ckgn, wie die Capricen op. l, Nr.
7 und 4 von Niccolö Paganini
mit ihren artistischen Staccato-
I;äufen bzw. schwierigen Dop-
pelgriffen oder die Sonate ftir

Violine solo Nr. 6, op. 27, von
Eugöne Ysaye mit einer Fülle
von brillanten Figuren belegten.
Diese Kompositionen bot Dmi-
try aber nicht nur mit makello-
ser Technik, sondern er wurde

Gruppe von Kompositionen
stand der ohne iede Sentimenta-
lität hervorgebrachte Ausdruck
imVordergrund. Von dern Ein-
spielstück, der Bearbeitung von
Bachs bekanntem PräIudium in

den Werken auch in ihrer moti-
vischen Gestdtung und klangli-
chen Schönheitgerecht. Das gilt
erst recht ftir Debussys Sonate
ftir Violine und Klavier aus dem
Jalrre L917, in der Olga Smir-
nova mit ihrem variationsrei-
chen Anschlag dern Flügel jene
feinsinnigen Klänge entlockte,
die dem Werk seinen ästheti-
schen Reiz verleihen, den Dmi-
try seinerseits mit sensibler Bo-
gen- und Pizzicatotechnik noch
erhöhte.

Bei einer anderen, geschickt
im Programm verteilten

C-dur aus dem Wohltemperier-
ten Klavier bis hin zur Zugabe
von ,,Hora staccato" des rumäni-
schen Geigers Grigoras Dinicu,
die Mutter und Sohn das eine
Mal mit Stilempfinden und das
andere Mal mit zigeuner-ischen
Temperament präsentierte,
spannte sich ein weiter Bogen.

Unter ihm bekamen die strö-
mende Melodie des Adagios aus
Brahms 3. Violinsonate, das
Heimweh aus der Romanze ftir
Violine und Klavier op. 6 von
Sergej Rachmaninov und die
teils elementare Rhythmik, teils

[ungerKänstlervon
erstaunlicher Reife

raffi.nierte Tongebung der,,Ru-
rnänischen Volkstänze' von
Bdla Bartök eine so tief empfun-
dene Gestaltung, wie man sie
von einem,lungen Menschen
kaunt erwartet hätte.

Dennoch mag ftir den einen
oder anderen Zuhörer der Höhe-
punkdes Konzertes in derWie-
dergabe von Bachs Giga aus der
PartitaNr.2, d-moll, BWV 1004
gelegen haben. Dmitry Smir-
novs Fähigkeit, den forrnalen
Aufuau im Ganzen, die Gliede-
rungen im Detail und die latente
Mehrstimmigkeit mithilfe sei-
ner Phrasierungs- und Artikula-
tionskunst hör- und erlebbar zu
machen, sichertihm schon ietzt
einen Platz unter den großen
Geigern.

Für den begeisterten Beifall
lredankte sich Vater Smirnov,
während der Vorsitzende des Fo -
rums Russische Kultur, Franz
Kiesl, seiner Hoffirung auf wei-
tere Kofuerte der Künstler in Gü-
tersloh Ä.usdruckverlieh.


